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Dieses Thema aus dem technischen Bereich, aus dem Umfeld der 
Materialgeschichte scheint rnir exemplarisch zu sein für eine 
Epoche, in der sich die Technik rasend schnell zu entwickeln be­
ginnt. 
Dabei war rnir ein Buch ganz besonders wichtig, das ich als Kind 
immer und immer wieder gelesen habe. Das Buch „Die schwar­
zen Brüder, Erlebnisse und Abenteuer eines kleinen Tessiners" 
stammt aus der Feder der deutschen Sozialistin Lisa Tetzner­
Kläber und behandelt das Schicksal der kleinen Schornsteinfe­
ger, die am Ende des 19. Jahrhunderts aus dem Tessin nach Mai­
land kamen. Dank dieser Lektüre h abe ich begriffen, was Schlag­
worte wie Macht, Ausbeutung und Sklaventum bedeuten . Aber 
auch wie wichtig Solidarität, Brüderlichkeit und eine fundierte 
Schulbildung sind. Man darf nicht vergessen, daß zu jener Epo­
che der Komfort einiger nicht nur mit der Gesundheit, sondern 
manchmal sogar mit dem Leben vieler anderer bezahlt wurde . 
Im Folgenden einige soziale und räumliche Strategien im Kampf 
um den thermischen Komfort: 
Die langen Häuser unserer Vorfahren waren aus Holz und ge­
stampftem L ehm, das Dach wurde mit Stroh gedeckt. Alles Mate­
rialien also, die verhältnismäßig gut isolieren. Unter dem Einfluß 
der nordischen Eroberer wurden eine Zeitlang Gebäude aus Holz 
errichtet, selbst wenn sie der Verteidigung dienten, bevor sich 
dann die römische Bauweise durchsetzte, die auf Steinkonstruk­
tionen basierte und unserem Klima nicht immer angemessen war. 
Das Herdfeuer, ein wenig später der Kamin, waren lange Zeit die 
einzigen statischen H eizmöglichkeiten. Man darf allerdings nicht 
vergessen, daß diese Ausrüstung von weiteren, flexiblen Wärme­
quellen ergänzt wurde, wie zum Beispiel dem Brasero, dem Fuß­
wärmer, der Wärmflasche mit Kohlen oder heißem Wasser und 
dem Bettwärmer. 
Ferner dämmten in reichen Wohnsitzen Holztäfelungen, Wand­
bespannungen aus Wolle und Teppiche, die je nach Jahreszeit 
angeordnet wurden, die Kältestrahlungen ein. Himmelbetten 
und die geschlossenen Betten der Bretagne waren weitere Mittel, 
um die Kälte und die Einsamkeit zu bekämpfen. 
Es soll noch einmal daran erinnert werden, daß sich unter dem 
Ancien regime alle Personen, ungeachtet des Alters- , des Ge­
schlechts- oder des Klassenunterschiedes, im gleichen Raum auf­
hielten, und die Betten - tagsüber oft weggeräumt - wurden 
nachts kollektiv benutzt. 
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ALLf dem L and le bte n Mensch und Tier zusammen, sei es im glei­
che n Raum , wie dies noch bis zu Anfang ilieses JahrhLmderts vor­
kam, sei es in benachbarten oder übereinandergeba uten Räu ­
m en. So ging von der tieri schen VVärme, ili e sozusagen ein Pro­
dukt der bä uerli chen Arbeit war, nichts ve rloren . Die abendlichen 
Zusammenkünfte, die m anchmal m ehrere F amjlien an einem 
einzigen Ort versammelten, erlaubten neben dem geselligen Zu­
samm ensein auch eine Einsparung von Brennmaterial. 
Die Kaffeehä user in der Stadt, die für die französische Revolution 
e ine so große Rolle spielten , mit ihren heißen und alk oholischen 
Getränken , waren nicht nur Orte, wo ma n sich traf, um M einun­
gen auszutau schen , sondern auch Zufluchtsorte, um der kl einen, 
unsa uberen und eiska lten Wohnung zu entkommen. (Si ehe Le 
neveu de Ramea u von Diderot}. Die Bälle, die Kneipen und in ge­
wisser Hin sicht auch di e englischen Clubs sowie die nordischen 
Saunas enl sprC'chen derselben Praxis. 
Die Kohäsion zwische n Räwnlichkeit und At1 der H eizung tritt 
ganz besonders kl ar hervor, wenn Descartes im zweiten T eil sei­
nes „Discours de la met.hode" schreibt: „lch war damals in 
Deutschl and , wohin mich dje Kri egswirren , dj e dort noch rucht 
beendet waren, gerufen hatten , und als ich mj ch von der Krönung 
des Ka isers auf dem Rückweg zur Armee befand , ww·de ich vom 
Einbruch des Win ters in einer Bleibe aLLfgehalten, wo ich - da 
mich kC' in Gespräch fesselte - den ganzen T ag allein im Ofen 
meinen Gedanken nachging." Hier bezeichn et der Ofen natür­
lich den Raum , in dem der Ofen seine Wärme verströmt. 
Mil dem Ofen standen die Franzosen aus Gründen der Ästhetik 
und Schicklichkeit bis ins 19. J ahrhLU1dert hine in atu Kriegsfuß. 
Ta ls iichlich respek tierten dje ATchiteklen ihre Lehrbücher und 
plazif'rlt•n diC' Kamine in den Trennwänden, was die kl assische 
Anordnung der Zimmerflucht erlaubte, während die Öfen eher in 
d C' r Mill e dC's Zimmers montiert wurden oder aber in den Ecken 
bei den Zimnu·rdurchgängen. 
Die ersten Versuche von Zentra lllCizung betrafen, von wenjgen 
Ausnahmen abgesehen , öffentliche Gebäude neueren Typs (Bi­
bli otllCken} und so lche, die man aus hygieni schen, wirtschaftli­
chen und brand schützerisch en Gründen zu rationalisieren be­
gann (Spitä ler und Gefängnisse). 
Es bes teht ein e nger Zusammenhang zwischen der L ebensform 
(größere oder kleinere Familien oder gar alleinstehende P erso­
nen), den Riiumli chkeitstypen (multifunktional oder speziali­
siert), dem Städtewachstwn, der nötigen Verbesserung der Hy­
giene und de r Entwicklung der H eizstra tegien . Das legi time tre­
ben nach möglichst viel he imischem Komfort hat die kleinen 
Kneipen an dC'r Ecke umgebracht. ber: Ob dies wirklich zu be­
dauern ist? 
M an könnte in den Entwürfen nnd Ausführungen der Architek­
ten ebpn fa ll s nach außergC'wöhnlichen, geda nklichC'n Lösungen 
für die H C'izfrage fahnden (originelle, frühzeitige oder speziell 
wirt schaftli che}. 
Lm Laufe der Zeil und mit de m techni schen Fortschritt stellte 
ma n fes t, dEtß die Heizmitte l verschwinden oder räumlich redu­
ziert Wf'rden. DN Ofen wird ersetz t von einem Svslem Etu s Heiz­
slrn ltlern und \ Va rmluflgeb liiscn. Der Raum wi;·d von gewissen 
Sachzwängrn hrfrf'i t. und glc id1zei tig machen die Kamine wie­
der ein t· s_vmboli sdu· :\ufo arlung im \Yohnzi mmcr. Emotionales 
El<·mt• nl od:r wsiilzlichc l lc izmöglichkci t. 

nch dem Ölschock beginnen die Gedanken darüber. wie man 
Energie einspnn·n kann , Früchte zu tragen. ach und nach ent-
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standen neue Vorschriften: Zuerst auf einer defensiven Ebene: 
Verstärkte Isolation der Trennwände, Doppelverglasung, Ab­
ilichtung der Außenverkleidungen aus Holz und Regulierung der 
Ventilationssysteme. Nachdem sich ilies eingebürgert hatte, gin­
gen clie Vorschriften dazu über , den Vorteilen der Umgebung 
Rechnung z u tragen. Man benutzte ilie Sonnenbestrahlung, be­
gann die Ausmaße der Fensterflächen der Lage entsprechend an­
zupassen , führte neue räumliche Elemente, wie z.B. ilie Winter­
gärten , ein und heizte dje Ventilationsluft vor. 
Nicht nur ilie Gebäude und Räun1e entwickeln sich , sondern auch 
deren Benutzung. Oie Ausdehnung der Informatik auf den häus­
lichen Bereich (die sogenannte Domotik) erlaubt es, ilie Tempe­
rattLr der Zin1mer je nach Art und Zeitpunkt ihrer Benutzung zu 
variieren. ln ein und demselben Haus gibt es keine einheitliche 
oder durchgehend e Temperatur m ehr. 
So wird man beispielsweise das Zimmer eines Kranken oder eines 
Kindes auf 22 Grad heizen , während in der Küche, wo man sich 
tun den Kochh erd bewegt, eine T emperattLr von 17 Grad aus­
reicht. ln den Wohnungen , ilie tagsüber leer sind , sinken ilie 
Temperaturen , während ilie Bewohner an der Arbeit sind, und 
steigen erst wi eder eine Stunde vor ihrer Rückkehr. In derselben 
Art werden die Räume je nach Tages- oder Nachtzeit den Bedürf­
nissen entsprech end geheizt. 
lndessen müsse n diese unbestreitbaren technischen Fortschritte, 
wenn sie nicht in einer Normierung der L ebensart enden sollen, 
begleite t werden von einem wachsenden technischen Wissen der 
Benutzer, we lche in der Lage sein müssen, i11re Umgebung ohne 
die ständige Hilfe von Technikern zu kontrollieren. Werden wir 
fähig sein , dieses Wissen der gesamten Bevölkerung zugänglich 
zu m achen? Selbst wenn neue Räume wi e Wintergärten, welche 
Sonne und Grünflächen in den Wohnbereich bringen , auf den 
Benutzer verführerisch wi1·ken, ist es nicht sicher, daß man ihr In­
teresse auf la nge Sicht \.vird motivieren können. 
Zum Schluß m öchte ich den Zusammenhang zwischen den tech­
nüchen , wirtschaftlichen und sozialen Faktoren hervorheben . 
Besonderes Gewicht möchte ich auf den kulturellen Aspekt legen: 
We nn ein Bedürfnis nicht von der Bevölkerung selber formuliert 
wird, dann kann die Techllik auch rucht darauf antworten. Heute 
noch werden in Japan, einem reichen w1d ausgesprochen entwik­
k(!lten L and, die Räume kaum geheizt. Man wärmt clie Personen! 
(Ubersetzung Domiruque Miermont) 
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